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ten seine Anweisungen – sie feier-
ten Gottesdienst. Wie sonst könnte 
der Leib Christi erbaut werden!? 
Wir brauchen einander, und andere 
sind abhängig von unseren Geistes-
gaben, damit sie gestärkt werden. 

6. �Sie zeigten die Liebe, die sie in 
Christus erlebt hatten, durch die 
Liebe füreinander. Und sie empfin-
gen das Wohlwollen des Volkes. 
Das zeigt und bestärkt unsere Fä-
higkeit, echte Freude zu erfahren. 

7. �Die christliche Gemeinschaft wur-
de so zu einem Zeugnis, das viele 
für den Glauben einnahm. Die Wei-
se, in der sie miteinander in Ge-
meinschaft lebten, zog Menschen 
zu Christus hin. 

Die Jünger hatten diese Liebe und 
Gemeinschaft erfahren, als sie sich 
in die Nachfolge Jesu rufen ließen. 
Christsein ist mehr als nur eine Be-
kundung des Glaubens, eine Menge 
von Kenntnissen – es ist eine Erfah-
rung. Es bedeutet nicht, Mitglied 
einer Organisation oder Institution 
zu sein. Es ist mehr als Theologie 
und Liturgie, Gewandung, Strategie, 
Struktur oder Verfassung. Es geht 
um eine Sache, besser um eine Per-
son: Jesus Christus. Es geht darum, 
Christus nachzufolgen, an Christus 
zu glauben, anderen in Christus zu 
dienen und in Christus zu leben. l	
					   
		        John Bradosky
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Buchtipp
aus dem FREIMUND VERLAG

Am 8. Juni 1917, mitten im Ersten Weltkrieg, starb in München  
der Präsident des Oberkonsistoriums der Evangelisch-Luthe-

rischen Kirche. Seine beruflichen Stationen waren Regensburg, 
wo er ab 1883 als Assistent am Neuen Gymnasium tätig war. 1884 
wurde ihm dort auch die Leitung des Alumneums übertragen, ab 

1887 war er darüber hinaus mit dem Religionsunterricht am  
Gymnasium beauftragt. 1891 wurde der 1861 geborene – er war 

dreißig Jahre alt – zum Rektor der Diakonissenanstalt Neuendet-
telsau als Nachfolger von Friedrich Meyer und zweiter Nachfolger 

von Wilhelm Löhe gewählt. Dies wurde seine große Aufgabe, 
 bis er 1909 in das Amt des Präsidenten des Oberkonsistoriums  

in München berufen wurde. 
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die Versöhnung predigt (2. Kor.  
5, 18), es bindet sich an dich. O lass 
ihm seine Gnade und die Freiheit, 
sich dir zugut zu erniedrigen!“ 

„Warum haben wir  
Luther lieb?“

Im Jahr des Reformationsgeden-
kens werfen wir einen Blick auf Bez-
zels Anmerkungen zum Reformator. 
Bezzel stellt in der so betitelten Bro-
schüre3 seine Überlegungen dazu 
sofort in den konfessionsübergreifen-
den Horizont und verantwortet seine 
Liebe zu Luther vor denen, die an 
andere Meinungen gewöhnt sind. Im 
Dialog sowohl mit katholischen als 
auch mit neuprotestantischen Kriti-
kern des Wittenberger Lehrers der 
Kirche entfaltet er – oder könnte 
man sagen: rechtfertigt er – seine 
Sicht des Reformators, den er ver-

ehrt und liebhat. Es ist eine der rau-
en Wirklichkeit offen ins Gesicht 
blickende Liebe, die er da beschreibt. 
Luther war nach seiner Wahrneh-
mung auf das Eine ausgerichtet, 
„dass das Wort unter die Leute kom-
me“. Bezzel schätzt deshalb Luther 
so hoch, weil er dieses Wort in den 
Mittelpunkt gestellt hat. Er stellt die 
Frage: „Warum haben wir Luther 
lieb?“ und beantwortet sie mit die-
sem eindrücklichen Büchlein. Aber 
er lässt keinen Zweifel aufkommen. 
Es geht ihm dabei nicht um Luther 
als Person, sondern um die Bot-
schaft, in deren Dienst er sich ge-
stellt hat. Es geht ihm nicht um Ver-
ehrung des Heiligen, sondern um 
Nachfolge in der Bindung an das 
Wort. Das steht über allem anderen 
Nachdenken über die Frage, was 
Luther für spätere Zeiten – für Bez-
zels Gegenwart – bedeuten kann. Es 
ist keine Frage, dass Bezzel Luther 
liebt und verehrt, aber das besteht 
nicht in hohen geistigen Bemühun-
gen, sondern – so sagt er: „Die mag-
na carta der christlichen Freiheit, 
der evangelischen Christen höchster 
und edelster Freibrief, vom Himmel 
geholt und im Himmel bekräftigt, 
lautet fortan: ,Glaube an den Herrn 
Jesus Christus und tue die Werke 
Deines Berufs‘, da fällt selbstgemach-
te Heiligkeit, bei der das Wasser im 
Munde zusammenläuft.“ Im ,Erden-
beruf‘, in dem wir uns finden, kön-
nen und sollen wir unseren Heili-
gungswillen einsenken und verwirkli-
chen. Wenn Bezzel fragt, warum wir 
Luther liebhaben, dann deckt er auf, 
was wir von ihm in besonderer Wei-
se für unser Christsein mitnehmen 
und lernen können. Und dabei ist 
vieles, was wir Luther verdanken. 
Der evangelische Choral darf da 

Hermann Bezzel starb mit 56 Jah-
ren nach schwerer Krankheit. 

Von seinem Schaffen, was die litera-
rische Wirksamkeit anbelangt, zeu-
gen eine Fülle von Büchern und Hef-
ten. Er hat als begabter Prediger, 
Seelsorger und Theologe gewirkt1.  
Er war ein „Bischof“ für seine Lan-
deskirche, auch wenn sie in seiner 
Zeit diesen Titel noch nicht ge-
brauchte. Wir schauen an dieser 
Stelle exemplarisch in drei Doku-
mente aus seiner Feder: eine Pre-
digt, eine Broschüre und einen 
mündlich vorgetragenen Einseg-
nungsunterricht.

Gottes „erbarmungsvolle 
Kondeszendenz“

Bezzels Denken und Handeln waren 
geprägt von einem zentralen seelsor-
gerlich geprägten Thema. Bei einem 
Jubiläum 1912 sprach er in einer Pre-
digt2 über „Gottes erbarmungsvolle 

Kondeszendenz ins Wort hinab zu 
den Armen“. Da führt er aus: „Wo 
ein armer Mensch nach Trost ver-
langt, eine Seele aus ihrer Angst 
nach Hilfe begehrt: wo sich Worte 
nicht mehr einstellen wollen und alle 
Begriffe weichen und zerrinnen, da 
tritt die Bibeloffenbarung ein, redet 
vom Leiden als einem von Gott selbst 
erfahrenen, kündet den Tod als ei-
nen von ihm selbst getragenen und 
zeigt dann die ewigen Friedensge-
danken als von ihm bereitete und vor 
ihm bereite. Das ist die göttliche 
Kondeszendenz (Herablassung). So 
lässt er sich nieder zu denen, die ihn 
nicht verstehen, und redet mit ihnen, 
dass sie verstehen mögen.“ Bezzel 
vergleicht den christlichen Glauben 
mit anderen Religionen: „Aller 
,Trost‘ anderer Religionsurkunden 
trägt nicht Mitleid mit den Armen. 
Die Kenner und Forscher der Religi-
onen sind ,aus der Höhe‘, ihre Freun-
de sind die ,Vornehmen im Geist‘. 
Aber das arme, geknechtete, heimat-
fremde und trostbedürftige Volk geht 
leer aus. Hier aber ist das Wort, das 
,mit dem Müden zu rechter Zeit zu 
reden weiß‘ (Jes. 50, 4); das zu Her-
zen spricht, weil es selber ein Herz 
voll Leid und Not getragen hat ... 
Das ist des Wortes besondere Größe, 
dass es das tiefste Leid der Men-
schenseele kennt, die Sünde, und 
dieses Leid mit Vergebung erwidert: 
,Das ist gewisslich wahr und ein 
teuer wertes Wort, dass Christus 
Jesus in die Welt gekommen ist, die 
Sünder selig zu machen‘ (1. Tim. 1, 
15). Dieses Wort dringt in seiner Her-
ablassung auch in dieser Stunde zu 
denen, denen ihre Sünde leid ist. Ist 
ein Gemarterter in der Gemeinde, 
der an ihr bis zur Unerträglichkeit 
leidet: Siehe, hier ist das Wort, das 
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klaren Zeugnisses für das, was ihm 
lieb und wichtig war. 

Als Rektor der Diakonissenanstalt 
hielt er in jedem Jahr für die neu 
einzusegnenden Schwestern einen 
„Einsegnungsunterricht“. Er beab-
sichtigte, eine Einführung in christli-
che Lebensführung zu geben und die 
Hörerinnen so auf ihren Beruf vorzu-
bereiten, aber er tat das nicht, indem 
er Jahr für Jahr das gleiche Pro-
gramm abspulte. Vielmehr nahm er 
sich in jedem Jahr ein wichtiges und 
großes Thema vor, das er vor den 
Diakonissenanwärterinnen entfaltete 
und entwickelte. Den Ertrag dieser 
frei gehaltenen Vorträge haben erfah-
rene Schwestern mitstenographiert 
und dann vervielfältigt. „Über Erzie-
hung“ handelte er in einem Jahr. 
„Der Knecht Gottes“ war sein Thema 
in einem anderen Jahr. Im Jahr des 
100. Geburtstags seines großen Vor-

gängers und Gründervaters, 1908, 
handelte er über „Löhe und seine 
Zeit“4. Wir erleben ihn dabei als 
einen gründlichen Kenner der Schrif-
ten und Briefe Löhes wie seines gan-
zen Umfeldes. Mit der Geschichte 
seiner Landeskirche ist er bestens 
vertraut. Er kann das alles einbezie-
hen in seine Darstellung. Aus dem-
selben universal gebildeten Geist 
kommt auch seine Pastoraltheologie 
„Der Dienst des Pfarrers“ (1916). 
Löhes Zeit kannte er 
so gründlich, dass er 
nicht nur den Einseg-
nungsunterricht die-
sem Thema widmete, 
sondern auch eine 
fast nicht zu über-
schauende Zahl von Zeitschriftenarti-
keln im Jubiläumsjahr auf Anforde-
rung der Schriftleiter schrieb und 
drucken ließ, von denen keiner ge-

nicht fehlen, den 
Luther der 
christlichen 
Gemeinde gege-
ben hat, mit 
dem sie sich den 
Glauben ins 
Herz singt. Der 
Segen des Kate-
chismus und 
seiner rechten 
Übung und Aus-
legung wird 
ebenso behan-
delt wie Luthers 
Verhältnis zur 
christlichen 
Kunst im Gottes-
dienstraum und 
zu liturgischen 
Gewändern. In 
alledem erweist 
sich Bezzel als 
ein hochgebilde-
ter feinsinniger 
Mensch, der um 
des Glaubens 
willen seine 
Blicke nach 
allen Seiten 

schweifen lässt. Der belesene und 
sehr gründlich gebildete Bezzel er-
weist sich als guter Kenner der 
Schriften und Briefe Luthers und der 
gesamten deutschen Geschichte, aber 
das baut er um zu seinem Gesamt-
bild, das er nicht nur für die Fach-
welt entwirft, sondern mit dem er 
eine große Öffentlichkeit erreichen 
möchte. Er schreibt im Stil eines 
Vortrags, der seine Hörer überzeu-
gen und mit auf den geistigen Weg 
der Gedanken nehmen möchte. „Dar-
um haben wir Luther lieb, weil er so 
viel in die Kirche gestiftet und das 
Gotteshaus heimelig gemacht hat, 

weil er die Schule weihte und das 
Haus schmückte, das Vaterland lieb 
und sein Gesetz und Brauch wert 
machte. Er hat seinem Volk in Jahr-
zehnten gegeben, was Jahrhunderte 
ihm versagt hatten, hat es beichten 
gelehrt und zur Gnade geführt, die 
Sünde ernst, aber die Gnade viel 
größer und trauter gepredigt, das 
liebe heilige Kreuz ihm als köstliche 
Reliquie verehrt und die Hoffarbe 
des Kreuzes in lichte Freude ver-
klärt.“

Bezzels pädagogische Art

Der junge Pfarrer war im Regensbur-
ger Gymnasium eingesetzt und hat 
dort unterrichtet. Er hat neben dem 
theologischen auch das philologische 
Examen abgelegt und einen philoso-
phischen Doktorgrad erworben. Sei-
ne katholischen Schüler waren zur 
Kritik am Evangelischen Kirchentum 
erzogen. Das setzte er voraus und 
scheute dabei auch die Konfrontation 
nicht, freilich stand die Konfrontati-
on im Dienste eines ehrlichen und 
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Diakonissen- 
anstalt Neuen-
dettelsau 1869

„Die Frage, wie man  
Lutheraner wird, ist so zu 

erläutern: Man wird zuerst 
Christ, und dann sucht man 

die Form, in der das  
Christentum am vollsten und 

reinsten zur Darstellung 
kommt. Es ist eben  

lutherische Frömmigkeit  
in ihrer Verbindung von 

Innerlichkeit und Welttreue, 
in ihrer Zusammen- 

schließung von hoher Stille 
und ernster wahrer Arbeit 

diejenige Form des Christen-
tums, die am meisten den 
Jesus-Gedanken ,der Welt 
abgewendet und der Welt 

zugewendet‘ (vgl. Joh 15,18-
27) zugleich zum Ausdruck 

bringt und darstellt.“*

Hermann Bezzel

Wilhelm Löhe 
(1808-1872)

Bezzel war  
sich seiner  
Pflicht bewusst
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nauso ist, wie der andere. Es hat 
sich dieser Aufgabe der Darstellung 
seines großen Vorgängers gestellt 
und sich in der Pflicht gewusst. Frei-
lich hat er auch mit vorsichtiger Kri-
tik Löhes Linien gelegentlich zu kor-
rigieren versucht. Er wollte die Kluft 
zwischen Neuendettelsau und der 
Landeskirche überbrücken und beide 
fester miteinander verbinden.

Die Einsegnungsunterrichte sind 
unterschiedlich überliefert. Das Ste-
nogramm zum Vortrag wurde von 
erfahrenen Diakonissen erstellt. Eine 
Vervielfältigung mit dem damals übli-
chen Steindruck von der Handschrift 
wurde unter den Schwestern verteilt. 
Einige dieser Texte liegen auch in-
zwischen gedruckt vor. Will man 
derartige Texte edieren, so muss 

man natürlich die Gepflogenheiten 
heutiger Editionstechnik kennen und 
berücksichtigen, dem Leser helfen in 
der Einsicht in die Anspielungen des 
Autors und seine Verwendung von 
Quellen. Er sprach ja vor einer Hö-
rerschaft, die mit den Geschehnissen 
am Ort und der Kirchlichkeit ihrer 
Zeit sehr vertraut war und vieles 
schnell zu verstehen wusste, was uns 
heute fremd geworden ist. 

Bezzel legte Wert darauf, dass die 
Kirche auf dem Boden der alten Kir-
che der Apostel steht und nicht etwa 
mit dem Jahr 1517 oder einem ande-
ren Reformationsdatum beginnt. Er 
denkt zurück an die großen theologi-
schen Lehrer in Erlangen, deren 
Schriftauslegung ihm wichtig war. 
Und in diesem Rahmen zeichnete er 
ein sehr genaues Bild von Löhe und 
seinem Wirken und Wollen. 

An die Diakonissen in Indien 
schrieb Bezzel 1906 einmal die ihn 
selbst bezeichnenden Sätze, wie er 
die von Neuendettelsau ausgehende 
Arbeit verstehen wollte: „Jedes Haus 
hat seine Eigenart, die man dankbar 
pflegen soll. Unsere Eigenart sei: Ein 
enges, strenges Gewissen und ein 
weltweites Herz.“5 So hat Bezzel 
gelebt und gearbeitet und dabei bei-
des unter Beweis gestellt, das stren-
ge Gewissen und das weite Herz. l

          

C A  I V / 2 0 17  � K i r c h e n j a h r

Drei Liedrätsel

– von Reinhard Deichgräber –

Kirchenjahr

K e l l e r � C A  I V / 2 0 17

Hermann 
Bezzel an der 
Westfront 1916

„Der Schlüssel zum Herzen der Menschen wird nie unsere 

Klugheit, sondern immer unsere Liebe sein.“

Hermann Bezzel
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